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Spätsommer. Von Irmela Linberg.

Spätsommer lastet auf Wiese und Hang —

Spätsommer — spürt ihr den reifenden Segen
Schwer auf den Feldern ruht er — und bang
Neigen sich ihm die Halme entgegen.

Heisser und heisser die Rosen blühn,
Dunkler und dunkler — die Todgeweihten,
Und ihres Laubes welkendes Grün
Senkt sich schon erdwärts, bereit zu entgleiten.

Still ruht das Wasser, still wie der Tod,
Inseln von Schilf ihm entsteigen und schweigen —
Erlen am Ufer im Abendrot
Neigen sich leidend mit dürstenden Zweigen.

Nirgends ein Hauch, der die Schnitter erfrischt,
Wenn sie das Korn auf die Wagen türmen —
Stille, aus Glut und Düften gemischt,
Sehnt sich nach ersten herbstlichen Stürmen

Der wunderliche Berg Höchst. Roman von Alfred Huggenberger.
&opfcirigIjt £. ©taatfmann Verlag ©. m. ü. Seidig. 14

llitb ieht ïommt es gelb unb fdjlammig auf bem 93o=

ben baher, eilt Strom oon flüffigem Dehrn mit £ol3 unb

Steinen oermifcht. Sie oermag bie Türe nicht mehr ins
Scflod 3u fchlagen, bie bide glut toälät fid) in ben öausr
gang berein, bie grau fann mit Htapper 9lot in bie Stube
entrinnen, SPÎan hört, mie ficb bas Ungeheuer brausen in
bie Rüd>e bineinfrifet unb burcb bie 3erbrod)ene ©abeniüre
to|enb roieber htnausftürät.

Ks tann nicht anbers fein, ber 23erggeift fidt auf bem

hoffen Ramm bes ÏBetterftuhles. Die 3ornrute in ber gauft,
ruft er allen böfen Dämonen [(bäuerlichen 33efehl 3u: „23red)i
heroor, brecht immer roieber hercoU T)er Tag ift euer!

Kennt bie gelfen an! (Sieht ÜDSaffer in bie Spalten bes

Krbreiches! Schafft, bad ber fefte 23oben birft! föabt eure
ßuft am gröblichen SBerü"

Das £aus emitter! oor bem SBafferfchroall, ber es

burchftrömt. Die iïRenfchen in ber Stube finb gan3 ftilt
geworben; nur ber Heine Rnabe toimmerl leife unb läfet
immer roieber feinen tiefften §er3enstounfd) laut loerben:

Änn nur ber $aier ba toäre!" grau ©oa hält ihn feft
in bie 2Irme gepredt unb fpricht ihm tröftenb 3u: „Sei
"ur ftili, es toirb jebt halb aufhören."

3a, es hört auf. Das fdjtoere Umoitter hat fid) an
feiner eigenen 2But erfchöpft, faft oon einer füRinute auf
t>ie anbere hört ber ©ud auf. 3Iber als gel« iefet einen
fiaben herunterlädt, bietet fich ben îlufatmenben ein tram
!%r Ulnbtid bar. 3Iuf ber 2ßiefenmulbe unter ber oon

©rbfchlipfen arg oertoüfteten 23rodenroeibe behnt fiel) ein

gelber See, unb immer nod) finden tofenbe 23ädje über bie

Steilhalbe herab.

tßlßhlid) fdjreit 33etf)Ii treifdfcnb auf: „Die Stube läuft,
bie Stube läuft!" Sie hat fich' nicht geirrt: bas toaus 3ur

Quell gleitet mit (Srunb unb IBoben langfam niebertoärts.

„Rommt!" ruft grau ©oa, „ïommt!" Sie fliegt mit
bem Rnaben in ben fudtief mit Schlamm bebedten (Sang

hinaus — aber oor ber |>austüre ïlafft ein breiter ©rbrid,
ber jeht langfam breiter roirb unb bas gelbe Shaffer bes

Sees gierig fchlingt.

©leiten, langfames ©leiten. Die SlRutter betet laut, unb

bie Rinber Hämmern fid)' febreienb an fie. ©in ©las mit
23Iumen fällt oom Tifdfe, roeil biefer nicht mehr auf ebener

glädfe fleht, ©oeli geht hin unb hebt bas ©las auf. ,,©s

hat ihm nichts gemacht", fagt es unter Tränen Iädjelnb.

Ulis hätten bie finftern äRädjte allein auf biefes Rinber»

lächeln geroartet, fommt nun ber ©rbfchlipf mit einigem

Sd)üttern unb Rradjen 3um Stillftanb. Die alten Tannen
unb Suchen auf ber Höhe ber 23ärroanb haben feine 2Bud)t

aufgehalten.

Durch bie feitliche ©abentüre finbet fidj ein 3Beg ins

greie unb auf ben feften Soben hinüber. Das erfte, roas

ber Rnedjt gel« nach ber ©rlöfung anftellt, ift, bad er bie

oerHemmte Stalltüre mit einem Saiten einftödt unb bie

brei eingefchloffenen Tiere nach bem Ueberfchpnftall führt.

ivi -zx- î î. Lin ölatt lür peirllatliàe ^rt und LiuQ8t „ ^!>?. kit) " HerausAelier: Iules herder, Luâdruàerei, in Bern » » ^L^ISIUOSL

8^)Ä80INII16I'. Von Irinela LinbeiA.

Apätsominer lastet auk ^iese uud HauA —

Lpätsoiuiuer — spürt iür den reitenden LeZen?
Lcüvver ank den Leidern ruüt er — und üanZ
I>seÌAeii sieü iüin die Halme ent^eZen.

Heisser und üeisser die Rosen ülüün,
OuoLIer und duntzder — die LodAeveiiiten,
Und iüres Landes velLendes t^lrün
LenLt sied seüon erdwärts, dereit ?:u entbleiten.

8tiII rndt das îasser, still ^vie der Tod,
Inseln von Lcdill idrn entsteigen nnd seüv eigen —
Lrlen ain liter iin Abendrot
iXeigen sied leidend rnit dürstenden Zweigen.

Nirgends ein Hsncd, der die sednitter erlrisedt,
Menu sie das Rorn auk die ^agen türmen —
8tille, aus Glut und Oülten gerniseüt,
Lednt sied naed ersten dsrdstliedsn Ltürinsn!
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Und jetzt kommt es gelb und schlammig auf dem Bo-
den daher, ein Strom von flüssigem Lehm mit Holz und

Steinen vermischt. Sie vermag die Türe nicht mehr ins
Schloß zu schlagen, die dicke Flut Wälzt sich in den Haus-
gang herein, die Frau kann mit knapper Not in die Stube
entrinnen. Man hört, Wie sich das Ungeheuer draußen in
die Küche hineinfrißt und durch die zerbrochene Gadentüre
tosend wieder hinausstürzt.

Es kann nicht anders sein, der Berggeist sitzt auf dem

hohen Kamm des Wetterstuhles. Die Zornrute in der Faust,
ruft er allen bösen Dämonen schauerlichen Befehl zu: „Brecht
hervor, brecht immer wieder hervor! Der Tag ist euer!
Rennt die Felsen an! Gießt Wasser in die Spalten des

Erdreiches! Schafft, daß der feste Boden birst! Habt eure
Lust am gräßlichen Werk!"

Das Haus erzittert vor dem Wasserschwall, der es

durchströmt. Die Menschen in der Stube sind ganz still
geworden' nur der kleine Knabe wimmert leise und läßt
iunner wieder seinen tiefsten Herzenswunsch laut werden:
»Wenn nur der Vater da wäre!" Frau Eva hält ihn fest
in die Arme gepreßt und spricht ihm tröstend zu: „Sei
"ur still, es wird jetzt bald aufhören."

Ja, es hört auf. Das schwere Unwitter hat sich an
seiner eigenen Wut erschöpft, fast von einer Minute auf
die andere hört der Guß auf. Aber als Felix jetzt einen
Laden herunterläßt, bietet sich den Aufatmenden ein trau-
liger Anblick dar. Auf der Wiesenmulde unter der von

Erdschlipfen arg verwüsteten Brockenweide dehnt sich ein

gelber See, und immer noch stürzen tosende Bäche über die

Steilhalde herab.

Plötzlich schreit Bethli kreischend auf: „Die Stube läuft,
die Stube läuft!" Sie hat sich nicht geirrt: das Haus zur
Quell gleitet mit Grund und Boden langsam niederwärts.

„Kommt!" ruft Frau Eva, „kommt!" Sie fliegt mit
dem Knaben in den fußtief mit Schlamm bedeckten Gang

hinaus — aber vor der Haustüre klafft ein breiter Erdriß,
der jetzt langsam breiter wird und das gelbe Wasser des

Sees gierig schlingt.

Gleiten, langsames Gleiten. Die Mutter betet laut, und

die Kinder klammern sich schreiend an sie. Ein Glas mit
Blumen fällt vom Tische, weil dieser nicht mehr auf ebener

Fläche steht. Eveli geht hin und hebt das Glas auf. „Es
hat ihm nichts gemacht", sagt es unter Tränen lächelnd.

Als hätten die finstern Mächte allein auf dieses Kinder-
lächeln gewartet, kommt nun der Erdschlipf mit einigem

Schüttern und Krachen zum Stillstand. Die alten Tannen

und Buchen auf der Höhe der Bärwand haben seine Wucht

aufgehalten.

Durch die seitliche Gadentüre findet sich ein Weg ins

Freie und auf den festen Boden hinüber. Das erste, was
der Knecht Felix nach der Erlösung anstellt, ist, daß er die

verklemmte Stalltüre mit einem Balken einstößt und die

drei eingeschlossenen Tiere nach dem Ueberschynstall führt.
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fchief,,®elt, ieftt es eudj am allerleftten Sage nod)
gehen ïôntten", fpridjt er ihnen gelaffen 311.

(Eben ïommt pannes primer atemlos auf ber Stätte
bes Serberbens an. Gr ift überglüdlid), feine Sieben ge=

funb unb wohlbehalten roieber 3u finben, benn bie unïlare
Slunbe oon einem Unbeil bat ihn fd)on in ©ulbisroil er»

reicht, too fonberbarenoeife nur ein leichter Streifregen fiel.
SCRit Sränen in ben klugen fiefjt fid) grimer bie ©er»

roüftung an. Das Saus 3ur JQuell ftebt ba, roie oon ®ott
felber oergeroctltigt. ©s ift, als muffte es plöftlidj einen

gräfelidjen Scbrei ausflogen, deinen Silferuf, eine gellenbe
©nflage.

©ein, es bleibt ftumm. ©ur ein Steden gebt bin unb
roieber burdj bas gequälte ®ebälf, bas nun aud) bie Saft
bes alten ©hornbaumes tragen muft. ©r bat fid) fdjroer
auf bas Dadj hingelegt; losgelöftes ©3ur3elœerï ftarrt fra»
gcnb in ben leeren ©aum. ©ud> in feiner bitteren ©ot tut
bas Saus bent ©aume ben Gefallen gern. Das ift ber Dan!
bafiir, bah er es bunbert Sabre binburd) gefdjüfet bat.
©ur ber Sciletsbrunnen ift unoerfebrt geblieben, fein 2Baffer=
ftrabl fällt mit eintönigem ©eplätfdjer ins flare Seden bfnein.

Der itnedjt gelir läfjt fidj nitbt betoegen, mit ber
grpnerfamilie ins neue Seim hinüber3u!ommen. „3d) fdjlafe
ba, 100 mein Sett ift", roieberholt er beharrlich. „Das
Saus fleht freilich auf bem Sdjlipf, aber auf bie Sannen
oor bem Särtobel oerlaff' id) mich- ©ttoas befonberes ift
ja nicht babei; roenn man red)t hiufiebt, fo ift bie ganäe
©Seit auf bem Sdjlipf, unb nientanb 3iel)t aus."

3 a h r m a r f t in S d) ö n a u.

Schönau hat feinen groben Sag; ber bcbeutenbfte
©tarft bes 3aljres, ber Gallusmarft ober ©allimarft, ift
herangerüdt. Der ftattlidje Salort bat urfprünglidj eine
Stabt toerben roollen, allein bas fchmale gluftgelänbe ïonnte
ben ©aum ba3u nidjt hergeben. Dennoch hat es aud) fpäter
an ©nläufen nicht gefehlt, man hat es auf alle SBeife per-
fudjt, fid) menigftens ben Schein 3U geben, bod) es hat
nicht oiel abgetragen, an allen ©den unb ©nben ftredt
nach roie oor bas Dorf bie ©afe heraus, ©ur am 3aljr=
marft, toentt gaff'aus unb gaff'ein bie fträmerftänbe ftehen,
toenn ber billige 3af'ob beim ©atsbrunnen feine ©ournir»
©3aren ausfräht, roenn bie Schaububen unb ©eitfchulen mit
ihrem Drehorgel» unb ©aufenlärm bie Dorfruhe auffreffett,
bah fid) aud) nicht im hinterften 2ßitt!el mehr ein Quintlein
Sefchaulichieit am Sehen 3U erhalten oermag, bann barf
fid) Schönau ohne Heberhebung als Stabt fühlen. Der
Sird)türm, alle ®iebel unb Scheunen reden fidj höher, ber
©lodenfdjlag ift befd)toingt. ©us allen genftern, felbft aus
ber befdjeibenften Dad)Iu!e ficht bidj bie Stabt an: 3d)
bin. ©Senn ihr feine Stabt hättet! Hnb bann bie
Sanjinufi! im alten, hohen ®afthofe 311m Dberlattb, bie
fdjon am frühen ©adjmittage mit ©Sudjt einfeftt! Seht 3u,

ihr 3üngferlein oon Serg unb ©oben, ber ©allimarît fpaftt
nicht! ©r bringt an ben Sag, roas ber Sommer ciitgefäbclt
hat. ©s roirb roieber mand)es ©alli=©ärdjen geben!

Die eingebüßten ®reife auf ben ©ânïlein oor bem

©rmenhaus machen ficb eine ftuqroeil baraus, ben herein»

flutenben Strom oon ©tenfdjeu uttb ©lenfdjlein 3U betrachten.
Der laxtiefte oon ihnen, bas ehemalige Hönigleitt 00m Heber»

Nr. 36

1

fdmn, behauptet mit benr ©ruftton ber Heber3eugung, es

roerbe manches Schulbenbäuerlein ab bem ©erge ihm ben

©ufenthalt in einem ftäbtifdjen ©fpt miftgönnen. Daneben

lauert er ben gan3en lieben Sag mit ©rgusaugen barauf,

baft ihm ber eine ober atrbere feiner früheren ©achbarn ein

paar ©aften in bie |>anb brüde: „®eh, laft bir ein (Se=

branntes fchmeden, es ift ©tarît heute." ©dj — roenn et

fo hinterm 3toeiten ober britten Schnäpslein fiftt, !ann et

fidj mit feinem roenig ruhmoollen ©bgang 00m Sebeits

theater leiblich gut ausföhnen. ©uch bafür fühlt er [ii|

feinestoegs oerantroortïich, bafj ber eine oon feinen (Söhnen

fehl roegen einer gati3 ungefd)idten ©kiberfadje Heifee güjje

befam; ging bodj fchon immer bas ©erüdjt, feine feiige

grau, Marlis ©lutter, fei eine ©adjfabrin bes roelfdjen ©olb

fudjers geroefen. —
Der ehemalige Unecht gelir ©Solfer fleht hinter einem

frei an ber obern Stirdjftrafec aufgehellten ©rettertifd) unb

oert'auft felbftgefdjnihtes Spiefeeug: ftülje, ©inber, Hälh

«hen, Sdjafe unb 3iegen. ©uch ber fteifnadige Stier mit

bem angriffsluftig gefenïten Sreitïopf unb ber belfernbe

Sennenhuitb finb nidjt oergeffen. ©tenfdjenïinber roagt et

nicht 3U „mobein", roie er fidj. ausbrüdt; er fagt, er lernte

fid) bei ber Sebtoare beffer aus. gelir hat oon partîtes

grgner auf ber Strubegg bas befdjeibene ©erghäuseijen

sur ©Iin3e gemietet unb ift bamit in alten Sagen 3U feinet

©ilia gefommen. ©r gibt fidj bariit ausfdjliefelidj nur noch

mit feiner Sbunft ab unb mit bem neuen Dafeins3toed, etwas

3u hinterlaffen. ©ebürfnislos, roie er oon jeher roar, fpart

er nach, allen Seiten; er ïommt faft mit ben Spänen aus,

bie es beim Sehnigen gibt.
gelir hat ®Iüd an feinem erften ©larfttag, bent et

mit fdjroerer Sorge entgegenfah; feine roohlgeratenen Heilten

unb gröfeern Sierfiguren gehen roie frifdje ©utter ab, ob

fdjort er als Krämer nodj recht unanftellig ift unb fid) ni#

in S3ene 311 feften roeift. ©egen ©benb gefefeieht etroas gatti

fonberbares: irgenbein roilbfrember £jerr mit golbener ©rille,

ber troij bes milben jçjerbftroetters bereits einen fchroeren

Heber3teher trägt, tauft ihm um blantes ©elb ben ganp

©eft feines Frames ab unb fragt ben ©erblüfften obenbrein,

ob er ihm auch rociterhin berlei ©efdjuifttes liefern ïonnte.

©i ja — ba roerbe fdjon ©at 3u finben fein, gibt tfeh

aurüd unb oerrounbert fidj, roie man oon höfeernen Sieren

fooiel ©uffehens machen fann.
So ïommt es, bah fid) ber ©teblbuu fchon beim 3«'

nachten, roährenb feine SanbelsïoIIegen fidj noch mit tnehe

ober roeniger ©rfolg um ihre paar ©rofitbaften abmühen

müffen, als freier ©tarïtgânger gemädjlid) burd) bas ©0#'

geroühl auf ©Iah uttb Straften brüden barf, roobei er

lid) oft gan3 refpeftlos hin unb her gefdjoben roirb. f#'
tnanb fdjeint 3u ahnen, baft in feinem Sadbüdjlein in #
innern ©Seftentafdje mehrere jounberternoten oerroaöb '

3a, ber ©3oIferfeIi.c ift recht beftellt mit feinen Sa#"'

er barf bem ftöniglein oom Heberfdjon beim ©orbeig#'"

am ©rmenhaus getroft ein Silberftüd in bie öanb leg®'

©ur eine Hoffnung ift ihm leiber nicht in ©rfüllung S'

gangen: bie ©Mtroe bes Dammroirtes £eu hat fidj nie «"

bem ©tarît feften Iaffen. Sooiel ihm beïannt geworben ©

hat fie bas ©îirtsftaus oerpadjtet unb irgenbroo im Sta

d)en cine ïleine ©3oftnung be3ogen. ©adj3ufragen getra"
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schief„Gelt, jetzt hätt' es euch am allerletzten Tage noch

gehen können", spricht er ihnen gelassen zu.
Eben kommt Hannes Fryner atemlos auf der Stätte

des Verderbens an. Er ist überglücklich, seine Lieben ge-
fund und wohlbehalten wieder zu finden, denn die unklare
Kunde von einem Unheil hat ihn schon in Euldiswil er-
reicht, wo sonderbarerweise nur ein leichter Streifregen fiel.

Mit Tränen in den Augen sieht sich Fryner die Ber-
wüstung an. Das Haus zur Quell steht da, wie von Gott
selber vergewaltigt. Es ist, als mlltzte es plötzlich einen
gräßlichen Schrei ausstotzen. Keinen Hilferuf, eine gellende
Anklage.

Nein, es bleibt stumm. Nur ein Aechzen geht hin und
wieder durch das gequälte Gebälk, das nun auch die Last
des alten Ahornbaumes tragen mutz. Er hat sich schwer

auf das Dach hingelegt: losgelöstes Wurzelwerk starrt fra-
gend in den leeren Raum. Auch in seiner bitteren Not tut
das Haus dem Baume den Gefallen gern. Das ist der Dank
dafür, datz er es hundert Jahre hindurch geschützt hat.
Nur der Heiletsbrunnen ist unversehrt geblieben, sein Wasser-
strahl fällt mit eintönigem Geplätscher ins klare Becken hinein.

Der Knecht Felix lätzt sich nicht bewegen, mit der
Frynerfamilie ins neue Heim hinüberzukommen. „Ich schlafe

da, wo mein Bett ist", wiederholt er beharrlich. „Das
Haus steht freilich auf dem Schlipf, aber auf die Tannen
vor dem Bärtobel verlass' ich mich. Etwas besonderes ist
ja nicht dabei: wenn man recht hinsieht, so ist die ganze
Welt auf dem Schlipf, und niemand zieht aus."

Jahrmarkt in Schönau.
Schönau hat seinen großen Tag: der bedeutendste

Markt des Jahres, der Gallusmarkt oder Eallimarkt, ist
herangerückt. Der stattliche Talort hat ursprünglich eine
Stadt werden wollen, allein das schmale Flutzgelände konnte
den Raum dazu nicht hergeben. Dennoch hat es auch später
an Anläufen nicht gefehlt, man hat es auf alle Weise ver-
sucht, sich wenigstens den Schein zu geben, doch es hat
nicht viel abgetragen, an allen Ecken und Enden streckt

nach wie vor das Dorf die Nase heraus. Nur am Iahr-
markt, wenn gass'aus und gass'ein die Krämerstände stehen,

wenn der billige Jakob beim Ratsbrunnen seine Pournix-
Waren auskräht, wenn die Schaubuden und Reitschulen mit
ihrem Drehorgel- und Paukenlärm die Dorfruhe auffressen,
datz sich auch nicht im hintersten Winkel mehr ein Quintlein
Beschaulichkeit am Leben zu erhalten vermag, dann darf
sich Schönau ohne Ueberhebung als Stadt fühlen. Der
Kirchturm, alle Giebel und Scheunen recken sich höher, der
Glockenschlag ist beschwingt. Aus allen Fenstern, selbst aus
der bescheidensten Dachluke sieht dich die Stadt an: Ich
bin. Wenn ihr keine Stadt hättet! Und dann die
Tanzmusik im alten, hohen Gasthofe zum Oberland, die
schon am frühen Nachmittage mit Wucht einsetzt! Seht zu,
ihr Jüngferlein von Berg und Boden, der Gallimarkt spatzt

nicht! Er bringt an den Tag, was der Sommer eingefädelt
hat. Es wird wieder manches Galli-Pärchen geben!

Die eingehutzelten Greise auf den Bänklein vor dem

Armenhaus machen sich eine Kurzweil daraus, den herein-
flutenden Strom von Menschen und Menschlein zu betrachten.
Der lauteste von ihnen, das ehemalige Königlein vom Ueber-

à N
»

schyn, behauptet mit dem Brustton der Ueberzeugung, «
werde manches Schuldenbäuerlein ab dem Berge ihm den

Aufenthalt in einem städtischen Asyl mißgönnen. Daneben

lauert er den ganzen lieben Tag mit Argusaugen darauf
datz ihm der eine oder andere seiner früheren Nachbarn ein

paar Batzen in die Hand drücke: „Geh, laß dir ein Ee-

branntes schmecken, es ist Markt heute." Ach ^ wenn ei

so hinterm zweiten oder dritten Schnäpslein sitzt, kann er

sich mit seinem wenig ruhmvollen Abgang vom Lebens-

theater leidlich gut aussöhnen. Auch dafür fühlt er sich

keineswegs verantwortlich, datz der eine von seinen Söhnen

jetzt wegen einer ganz ungeschickten Weibersache heiße FG
bekam: ging doch schon immer das Gerücht, seine selige

Frau, Kariis Mutter, sei eine Nachfahrin des welschen Gold-

suchers gewesen. —
Der ehemalige Knecht Felix Wolfer steht hinter à

frei an der obern Kirchstratze aufgestellten Brettertisch und

verkauft selbstgeschnitztes Spielzeug: Kühe, Rinder, KW-

chen, Schafe und Ziegen. Auch der steifnackige Stier mit

dem angriffslustig gesenkten Breitkopf und der belfernd:

Sennenhund sind nicht vergessen. Menschenkinder wagt «

nicht zu „modeln", wie er sich ausdrückt: er sagt, er ken»:

sich bei der Lebware besser aus. Felix hat von Hannes

Fryner auf der Strubegg das bescheidene Berghäuschen

zur Elinze gemietet und ist damit in alten Tagen zu seiner

Villa gekommen. Er gibt sich darin ausschließlich nur noch

mit seiner Kunst ab und mit dem neuen Daseinszweck, et«
zu hinterlassen. Bedürfnislos, wie er von jeher war, spart

er nach allen Seiten: er kommt fast mit den Spänen aus,

die es beim Schnitzen gibt.
Felir hat Glück an seinem ersten Markttag, dem cr

mit schwerer Sorge entgegensah: seine wohlgeratenen llei«
und grötzern Tierfiguren gehen wie frische Butter ab, ob-

schon er als Krämer noch recht unanstellig ist und sich nicht

in Szene zu setzen weiß. Gegen Abend geschieht etwas Mi
sonderbares: irgendein wildfremder Herr mit goldener Brille,

der trotz des milden Herbstwetters bereits einen schweren

Ueberzieher trägt, kauft ihm um blankes Geld den ganze»

Rest seines Krames ab und fragt den Verblüfften obendrein,

ob er ihm auch weiterhin derlei Geschnitztes liefern könnte.

Ei ja — da werde schon Rat zu finden sein, gibt Fâ
zurück und verwundert sich, wie man von hölzernen Tieren

soviel Aufsehens machen kann.

So kommt es, datz sich der Mehlhuu schon beim Zu-

nachten, während seine Handelskollegen sich noch mit mehr

oder weniger Erfolg um ihre paar Profitbatzen abmühe»

müssen, als freier Marktgänger gemächlich durch das Vê-
gewühl auf Platz und Straßen drücken darf, wobei er M
lich oft ganz respektlos hin und her geschoben wird. Nn

mand scheint zu ahnen, datz in seinem Sackbüchlein in der

innern Westentasche mehrere Hunderternoten verwahrt M
Ja. der Wolferfeli.r ist recht bestellt mit seinen Sache»-

er darf dem Königlein vom Ueberschyn beim Vorbeigehe

am Armenhaus getrost ein Silberstück in die Hand leM

Nur eine Hoffnung ist ihm leider nicht in Erfüllung S-

gangen: die Witwe des Lammwirtes Leu hat sich nie au

dem Markt sehen lassen. Soviel ihm bekannt geworden
> -

hat sie das Wirtshaus verpachtet und irgendwo im

chen eine kleine Wohnung bezogen. Nachzufragen getrau
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er fid) nidjt, müßte ihm bod) rtacl) feiner

äReinung iebes ftinb oon toeitem art»

[eben, bafe es fidji urn eine fiiebfdjaft
banbelt. ilnb toenn er bas |jaus fdjließ«

lid) finben mürbe, [o ïônnte iftn 3U«

fällig ein Setannter bitteingeben fehen.

97etn, es toirb fid) beffer fdjiden an
einem anbern Dag, roo es in ben ©äffen
rridjt oon fieuten roimmelt.

Aun ftebt ber $elir mit offenem
ffflunb oor ber Ausrufbühne ber SReer«

rueibbube. „©in SReertoeib, halb 2Renfd).

halb Srfdji ..©s ,iudt ibn, bie treppe
311 befteigen uttb fcßnell bie fünfzig fRap«

pen hinzulegen, ©r gudt fid) oerftoblen
bie ©efidjter im nähern llmfreife an.
Oha — ba ift ber Gemi kleiner oont
£00, bas roöre juft ber iRedjte, ißn
nachher bei ben £euten 3u oerbädjiigen.
X)enn bas muß fid) gelis immerbin
heimlich eingesehen, feine Neugier ift
nicht gait3 reiner Art. Aber es ärgert
ihn bod) ein roenig, baß er fid) jeßt
mit ber unïlaren Sorftellung bes SOÎeer=

raunbers begnügen foil.
Die Angelegenheit befdjäftigt ihn im«

mer noch ein roenig, roäfjrenb er fid)
eine halbe Stunbe fpäter in ©afthaufe
311m Odjfen ein Gchroeinsrippdjen mit
Sauerfraut 3u ©emüte führt, kleben
bem anbädjtigen Gdjmaufen läßt er bin
unb toieber einen geruhigen Slid über
bas ÏRarftgerooge hingleiten, er ift mit
fich unb mit ber ÏBelt 3ufrieben. ©s ift
halt bod) fdjön, benït er im füllen, es
ift halt bod) eine ©abe, fo irgenbroo
uicht gar 3U toeit unb nidjt gar bu nah,
eine ridjtiggehenbe Stabt 3U haben, too Fritz Traffeiet Bern : September,
man feine Sachen oerfaufen, nachher alle
3e[)it Schritte in ein SBirtshaus hineinfallen unb fid) 311 unauffällig unb taucht braußen glüd(id) toieber im äRenfdjen«

guter £eßt um fün3tg Wappen bie gfigürlicßteit einer 9fteer« ftrom unter, ©r fdjtängelt fid) balb in eine fRebengaffe fjin-
bau anfeben fann. ©s liegt jeßt nämlich bei ihm feft, er ein, um ein roenig Auhe oor bem etoigen Ausfragen oon
mill bie Angelegenheit in ber Dämmerung noch einmal an feiten feiner tRacßbarn 3U beïommen, unb oor ben 9tat«
Ort unb Stelle grünblich erbauern. Des roeiteren hat er fcßlägen, roas er mit bem mutmaßlichen ©riös anfangen
mährenb bem ©ffen ftillfchroeigenb befchloffen, in Schönau falle. 2Bie fdjön läßt es fid) nad) bem ereignisreichen Dagc
3U übernachten unb am folgenben Dag eine getoiffe 2Boh« auf bem Säntlein ausruhen, bas ben Stamm ber uralten
nung auf3ufuchen. — — Spittellinbe umfcßließt! SJian ift ba 00m ©etue ber 2Ren«

3a, nun hat er es geroagt: ber Änecht unb fträmer f^" g unb tann fich boch an bem gebämpft herüber«

Sehr aus bem Sorgentobel fißt auf ber fchmalen, mit hämmernben Sulsfdjlag bes Warttfeftes ergoßen. Am Dreh«

totem Stoff be3ogenen »an! ber SReertoeibbube. ©r lebt orgelgefeußse ber jReitfcßuIen, am bonnernben Aufprall ber

inbes bereits in ber fdjönen ©etoißheit, hereingefallen 3U Doüfchlägel auf bie fiufasfifte. £)h, ba hat er in jungen

hin: bas SBeib tann er, fotoeii fein Serftänbnis für bie 3ahren feine ftnodjen auch nidjt gefchont unb manche pa«

Weht brapierte tförperlicßfeit ausreicht, als echt gelten laf« W^ne ©hrenblume ins ftnopflocß geftedt befommen!

W. es fdjeint ein richtiges, gan3 geroöhnliches grauensimmer 5Run hört er Scheqreben unb leifes Sichern, ©s muß
M fein; roo jeboch ber gifdj feinen Anfang nehmen foil, 6e« ein junges Saar fein, bas langfarn näher tommt unb fid)
Sinnt ber Gdjtoinbel. Der enttäufeßte Saiurfreunb, ber fich nun auf ber anbern Seite bes mächtigen Saumes 3ur Saft
felher bie fleine Sieberlage eigentlichi oon £er3en gönnen auf ber Sunbbanf nieberläßt. Dem Surfdjen fdjeint es

mag, oerläßt bie Sube oor bem Schluß ber Sorftellung recht ernft 3umute 3U fein, feine Sehe ift beroegliches Sitten:
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er sich nicht, müßte ihm doch nach seiner

Meinung jedes Kind von weitem an-
sehen, daß es sich um eine Liebschaft

handelt. Und wenn er das Haus schließ-

sich finden würde, so könnte ihn zu-

fällig ein Bekannter hineingehen sehen.

Nein, es wird sich besser schicken an
einem andern Tag, wo es in den Gassen

nicht von Leuten wimmelt.
Nun steht der Felix mit offenem

Mund vor der Ausrufbllhne der Meer-
weibbude. „Ein Meerweib, halb Mensch,

halb Fisch! ..." Es juckt ihn. die Treppe
zu besteigen und schnell die fünfzig Rap-
pen hinzulegen. Er guckt sich verstohlen
die Gesichter im nähern Umkreise an.
Oha — da ist der Semi Kleiner vom
Loo, das wäre just der Rechte, ihn
nachher bei den Leuten zu verdächtigen.
Denn das muß sich Felix immerhin
heimlich eingestehen, seine Neugier ist

nicht ganz reiner Art. Aber es ärgert
ihn doch ein wenig, daß er sich jetzt
mit der unklaren Vorstellung des Meer-
wunders begnügen soll.

Die Angelegenheit beschäftigt ihn im-
wer noch ein wenig, während er sich

eine halbe Stunde später in Gasthause
zum Ochsen ein Schweinsrippchen mit
Sauerkraut zu Gemüte führt, .stieben
dem andächtigen Schmausen läßt er hin
und wieder einen geruhigen Blick über
das Marktgewoge hingleiten, er ist mit
sich und mit der Welt zufrieden. Es ist
halt doch schön, denkt er im stillen, es
ist halt doch eine Gabe, so irgendwo
nicht gar zu weit und nicht gar zu nah,
eine richtiggehende Stadt zu haben, wo krit? 'Nrêât Lern: september,
man seine Sachen verkaufen, nachher alle
Zehn Schritte in ein Wirtshaus hineinfallen und sich zu unauffällig und taucht draußen glücklich wieder im Menschen-
guter Letzt um fünzig Rappen die Figürlichkeit einer Meer- strom unter. Er schlängest sich bald in eine Nebengasse hin-
frau ansehen kann. Es liegt jetzt nämlich bei ihm fest, er ein. um ein wenig Ruhe vor dem ewigen Ausfragen von
will die Angelegenheit in der Dämmerung noch einmal an selten seiner Nachbarn zu bekommen, und vor den Rat-
Ort und Stelle gründlich erdauern. Des weiteren hat er Wägen, was er mit dem mutmaßlichen Erlös anfangen
während dem Essen stillschweigend beschlossen, in Schönau solle. Wie schön läßt es sich nach dem ereignisreichen Tage
ZU übernachten und am folgenden Tag eine gewisse Woh- auf dem Bänklein ausruhen, das den Stamm der uralten
uung aufzusuchen. ^ — Spittellinde umschließt! Man ist da vom Getue der Men-

Ja, nun hat er es gewagt: der Knecht und Krämer Wn weg und kann sich doch an dem gedämpft herüber-

Felix aus dem Sorgentobel sitzt auf der schmalen, mit hämmernden Pulsschlag des Marktfestes ergötzen. Am Dreh-
rotem Stoff bezogenen Bank der Meerweibbude. Er lebt orgelgeseufze der Reitschulen, am donnernden Aufprall der

indes bereits in der schönen Gewißheit, hereingefallen zu Holzschlägel auf die Lukaskiste. Oh, da hat er in jungen
>em: das Weib kann er. soweit sein Verständnis für die Jahren seine Knochen auch nicht geschont und manche pa-

I/icht drapierte Körperlichkeit ausreicht, als echt gelten las- pierene Ehrenblume ins Knopfloch gesteckt bekommen!

ie". es scheint ein richtiges, ganz gewöhnliches Frauenzimmer Nun hört er Scherzreden und leises Kichern. Es muß
W sein,- wo jedoch der Fisch seinen Anfang nehmen soll, be- ein junges Paar sein, das langsam näher kommt und sich

Sinnt der Schwindel. Der enttäuschte Naturfreund, der sich nun auf der andern Seite des mächtigen Baumes zur Rast
lelber die kleine Niederlage eigentlich von Herzen gönnen auf der Rundbank niederläßt. Dem Burschen scheint es

">ag. verläßt die Bude vor dem Schluß der Vorstellung recht ernst zumute zu sein, seine Rede ist bewegliches Bitten:
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„2Iber — llnni — jefct fommft btt mir wieber fo! Und

baft bod) mandes äRal wenig ober nidts dagegen gehabt,

wenn id) bid) fragte, ob nid)t ein ©aIli=Särdeo aus uns
werben tonnte. Sieb ift bas einexoeg nicht non bir." X)as

fötäbden fd)ä!ert unb lacht nun aud) nidjt mehr. ,,©s wäre

ja ailes redt", fagt lie, „unb ich habe nichts an bir aus"»

3ufctjen. 2lber id) bin ja nod) fo wenig lang auf ber SBelt,

Iah mir jefet boch bie greube nod! Ob ich in einem 3ahr
ja fagc, to ei g id) nod) nicht. 21d- — es ift bodj fo wunder»

fchön, auf ber fchxoebenben 2Bage 3u fihen! äRan tann fid)

alle foerrlidjfeiten ausbeuten. 21m Serb, beim Strohaus»
rechen, bei einem Mirdgang im 9tadjfommer, xoenn bie erften

gäben in ber Muft finb. fötan barf fich) feiner jungen 3eit
freuen, roeif) (Sott für Sabre hinaus auf Sorrat. äReine

iütutter hat gefagt, es habe fdjon mandjes SRäbdjen nachher

bie gait3e, lange 3eit oon biefem Schabe jehren muffen,

nadjbem es fid) auf Sreu unb ©lauben mit bem fieben

eingelaffen unb babei übel gefahren fei."

(Gdjlufc folgt.)

Das Zündholz feiert seinen
100. Geburtstag.
Erzählt von Max Karl Böttcher.

(Es tuar im grühherbft bes Sahres 1835.

Set ÎBiener Student Marl Mubwig hatte es eilig,
nach ber tedjnifdjen Sochfcljule 311 fomnten, benn Srofeffor
ÏRcihner, ber damals berühmte ©hemiter, liebte bie Sünft»
lichteit feiner Sörer.

Stuf bem 2Bege sur Sochfdjule wollte Marl Mubwig
feinen greunb 3rint)i, einen fingen, aber fehr armen un»
garifdjen Studenten abholen, ber im gafanengahden bei
ber äRufitantenwitwc SRolinari wohnte unb fid) bei ihr
im ©artenhäuschen ein Heines Maboratorium eingerichtet
hatte, in welchem er oft bis fpät nachts tätig war; beim
er hatte es fid) in ben Mopf gefetzt, feine 2Irmut baburid)
311 befiegen, bah er etwas gan3 fRotwenbiges unb gan3
Sluffehenerregenbes erfände. 2Bas er eigentlich erfinden
wollte, war ihm freilief) itod) nicht flar, unb fo mifdjte und
braute er — wie bie 2IIdemiften bes ÏRittelalters — allerlei
©hemifalien burdjeinanber unb hoffte fo durch 3ufaII et»

was 3u erfinden, das ihn mit einem Schlage reich machen
tonnte. —

2(1 s aber Marl fiubwig bei bem Ungarn anfam, regte
fid) iiid)ts in feiner ©artenwohnung. ©r pfiff unb rief,
aber oergebens, unb die SBirtin 3rint)is berichtete, bah
ihr junger SDlieter wieder bis lange nach SRitternadjt in
feiner ©ifitlaufe gearbeitet habe, und fo muhte Marl fiub»
wig ohne den greunb ins Molleg eilen. —

htm hlbenb fahen bie greunbe in ber Märnter SBieben
im Sdjanfhaus „3um fiamm". 3rint)i hatte nun längft
ausgefdflafen unb 30g, nadjbem er das berühmte ©oulafd)
gegeffen, fein Sonpfeiferl hcroor, ftopftc fid) einen bos»
nifd-en Sabal ein und bat ben Meilner, ihm ein geuexiunber»
3eug 3u bringen, (Run muh man wiffen, bah es oor hundert
Sahreu nicht fo einfach war, wie heute, fish 3U jeder 3eft
unb an jedem Ort ein geuerflämmchen 3um 2tn3ünben 3u
oerfdaffen. 2Iuf bem Sorfe und in tieinen Sürgerl)äusd)en
bediente man fid) nod) bes Mienfpaues, ben man in bie
ftets glimmende Serbglut ftieh, bis er geuer fing, unb
bann 3ünbete man damit bie Sabafspfeifc ober bie Oel»
funnel an. Sie oornehmen Meute bagegen trugen ein Mäft»
djen hei fid), in welchem ein geuerftein, ein Stahl unb ein

geuerfdjwamm, 3unber genannt, lagen, auherbem nod) trof»
fene, dürre Strohhalme ober gedrehte Streifen Selben»

papier, gibibus genannt. fötit dem geuerftein fdjlug man
uorh Stahl gunfen, biefe fing man mit dem 3unber auf,
welcher 3U glimmen begann, und bann hielt man das dürre

Stroh ober ben dünnen Sapierftreifen, ben gibibus, an ben

3unber unb hatte nun endlich eine glamnte, mit ber man
ben Sabaf ober ben Sod)t ber OeIfuiX3el anbrannte. Sjaupt»

bebingung war natürlich, bah alle biefe Singe fchön trotten

waren, fonft betam man nie geuer. —
Unfer jpnger Ungar Srinpi hatte alfo ben Meilner

gebeten, ihm ein fold) geuer3eug 3U bringen, unb man er»

wartete das übliche, oben gefcbilberte Mäftdjen mit Stahl,
geuerftein, 3unber unb Strohhalmen, aber fdmun3elnb unb

wichtig tuend bradjte ber Ober etwas gan3 anderes unb

fagte ba3u: „©in gan3 neues geuerßeug, das erfte unb

bis jeht einsige in 2Bien, eben mit ber grühpoft aus granl»
furtfj eingetroffen, hoffet fieben ©ulben! ©s ift etwas ganj
©'rohartiges, Stahl unb 3unber und geuerftein braudjts
nidjt mehr, meine Herren!

2Bas er da oor bie Stubenten auf den Sifdj fehle,

war bie oor tuqem oon bem SbnfiJer Söbereiner erfundene
3ünbmafchine, ein auf tomplnierten demifden Sorgängen
beruhendes geuer3eug, das erfte ber SBelt, unb es erregte
überall gröhtes 2Iuffel)en, unb ben Meuten oon anno baju»

mal erfchien es als etwas gan3 SBunderbares, es hatte nur
den fleinen 9cad)tei'l, nein eigentlich) 3wei tieine itadteile,
nämlich, bah es 3U teuer war — fieben ©ulben waren ba»

mais ein fdjönes Stüd ©elb — und gweitens, bah es

meiftens nicht funttionierte, und fo aud) jeht, als bie um

den Sifd- mit Mubwig unb 3rnpi ihre gibibuffe an bem

neumobifdjen geuerjeug ent3ünben wollten. HR it oiel ©e»

bulb mühte man fid), aber das haftbare Sing hatte heute

fdjledjte Maune, es ftreitte, und ärgerlich fdjob man es fdjlieh»

lid) beifeite.
„®eh, gran3l, fchaff bös ©'ftell beifeit!" rief ber Un»

gar 3rinpi ladend unb fuhr bann fort: ,,©s müht' halt

einer etwas erfinden, xoomit man im 2lugenblid unb 311

jeder 3eit unb ohne oiel Speren3i fofort geuer hätt'!"

„3a, ba fönntft fdjon ein ©elb oerbienen, ein orbent»

lids!" Iad)fen bie anderen. —
Und feiner ahnte in biefer Stunde, bah biefe eben ge»

wilnfdte ©rfinbung oon einem unter ihnen binnen weniger

Sage ber 2ßeli gefdienft werben würbe. Und das tarn fo:

htm nädften hRorgen fahen bie beiden greunbe 3rint)i
und ber Student Marl Mubwig (ber fpätere 2Tmtsoorftef)er
311 Srebin, Mreis Setfow, dem wir aud die genaue Menntnis

biefer Segebenheit oerbanten) wieber im Dörfaal bei bem

©elehrten hReihner. Ser Srofeffor erflärte gerade, bah

man braunes Sleiortjb mit Sdwefel burd) ÜReiben per»

mengen tönne, aber oorfidtjg 3U 21) er te gehen müffe, ba

leidt ©rplofionen unter Midterfdeinungen erfolgen. — ®er

Ungar 3rint)i hörte gefpannt 30 und eine gewiffe ©rregung
padte ihn mehr u,nb mehr be; den Serfuden bes Srofeffo«
mit Slet.ort)b und Sdjwefel. — 3n der Saufe aber oer»

fdwanb er heimlid) aus ber ^odfdule unb eilte heim. —

Sagelang lieh er fid) nkhf fehen, unb als feine greunbe

bei i,hm flopften, bat er tur3, ihn nid)t 3U ftören, er hoffe-

ihnen in einigen Sagen ©rflärungen über fein feltfam ®er»

halten geben 3U tonnen. — ©nblid, als fein 3ntintus hub'

wig ihn nad drei Sagen wieber auffudite, lieh eo

herein und erflärte, bah er gerade eine ©rfinbung unter

ber Manb habe, aber etwas gan3 ©rohartiges. —
nun geh, Marl, Iah mir nod einen Sag 3eit, bann una'

bu alles fehen!" Und wohl ober übel muhte Marl Mubung

abrüden.
Ser gefdeite Ungar hatte aber nidts ©eringeres oor-

als bas erfte 3ünb()ol3 311 erfinden. Ser Sortrag des W-
feffor UReihners hatte ihn auf biefe 3bce gebradt. 2ui®
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„Aber — Ann? — jetzt kommst du mir wieder so! Und

hast doch manches Mal wenig oder nichts dagegen gehabt,

wenn ich dich fragte, ob nicht ein Galli-Pärchen aus uns
werden könnte. Lieb ist das eineweg nicht von dir." Das
Mädchen schäkert und lacht nun auch nicht mehr. „Es wäre

ja alles recht", sagt sie, „und ich habe nichts an dir aus-
zusetzen. Aber ich bin ja noch so wenig lang auf der Welt,
las; mir jetzt doch die Freude noch! Ob ich in einem Jahr
ja sage, weiß ich noch nicht. Ach — es ist doch so wunder-
schön, auf der schwebenden Wage zu sitzen! Man kann sich

alle Herrlichkeiten ausdenken. Am Herd, beim Strohaus-
rechen, bei einem Kirchgang im Nachsommer, wenn die ersten

Fäden in der Luft sind. Man darf sich seiner jungen Zeit
freuen, weis; Gott für Jahre hinaus auf Vorrat. Meine
Mutter hat gesagt, es habe schon manches Mädchen nachher

die ganze, lange Zeit von diesen? Schatze zehren müssen,

nachdem es sich auf Treu und Glauben mit den? Leben

eingelassen und dabei übel gefahren sei."

(Schluß folgt.)

Das leiert seinen
100. DedurtstaA.
LrsÄliIt voll Nax Liurl ôottàei-.

Es ?var im Frühherbst des Jahres 1835.

Der Wiener Student Karl Ludwig hatte es eilig,
nach der technischen Hochschule zu kommen, denn Professor
Meißner, der damals berühmte Chemiker, liebte die Pünkt-
lichkeit seiner Hörer.

Auf den? Wege zur Hochschule wollte Karl Ludwig
seinen Freund Jrinyi, einen klugen, aber sehr armen un-
garischen Studenten abholen, der im Fasanengäßchen bei
der Musikantenwitwe Molinari wohnte und sich bei ihr
im Eartenhäuschen ein kleines Laboratorium eingerichtet
hatte, in welchem er oft bis spät nachts tätig war,' denn
er hatte es sich in den Kopf gesetzt, seine Armut dadurch
zu besiegen, das; er etwas ganz Notwendiges und ganz
Aufsehenerregendes erfände. Was er eigentlich erfinden
wollte, war ihn? freilich noch nicht klar, und so mischte und
braute er — wie die Alchemisten des Mittelalters — allerlei
Chemikalien durcheinander und hoffte so durch Zufall et-
was zu erfinden, das ihn mit einem Schlage reich inachen
könnte. —

Als aber Karl Ludwig bei dein Ungarn ankam, regte
sich nichts in seiner Eartenwohnung. Er pfiff und rief,
aber vergebens, und die Wirtin Jrinyis berichtete, daß
ihr junger Mieter wieder bis laiige nach Mitternacht in
seiner Giftklause gearbeitet habe, und so mutzte Karl Lud-
wig ohne den Freund ins Kolleg eilen. —

Am Abend saszen die Freunde in der Kärnter Mieden
in? Schankhaus „Zum Lamm". Jrinpi hatte nun längst
ausgeschlafen und zog, nachdem er das berühmte Goulasch
gegessen, sein Tonpfeiferl hervor, stopfte sich einen bos-
nischen Tabak eiu und bat den Kellner, ihn? ein Feuerzunder-
Zeug zu bringen. Nun mutz man wissen, daß es vor hundert
Jahren nicht so einfach war, wie heute, sich zu jeder Zeit
und an jeden? Ort ein Feuerflämmchen zum Anzünden zu
verschaffe,?. Auf den? Dorfe und in kleinen Bürgerhäuschen
bediente man sich noch des Kienspanes, den man in die
stets glimmende Herdglut stieß, bis er Feuer fing, und
dann zündete man damit die Tabakspfeife oder die Oel-
funzel an. Die vornehmen Leute dagegen trugen ein Käst-
chen bei sich, in welchem ein Feuerstein, ein Stahl und ein

Feuerschwamm, Zunder genannt, lagen, außerdem noch trok-
kene, dürre Strohhalme oder gedrehte Streifen Seiden-
papier, Fidibus genannt. Mit dem Feuerstein schlug man
vom Stahl Funken, diese fing man mit dem Zunder ans,

welcher zu glimmen begann, und dann hielt man das dürre

Stroh oder den dünnen Papierstreifen, den Fidibus, an den

Zunder und hatte nun endlich eine Flamme, mit der man
den Tabak oder den Docht der Oelfunzel anbrannte. Haupt-
bedingung war natürlich, datz alle diese Dinge schön trocken

waren, sonst bekam man nie Feuer. —
Unser ju.nger Ungar Jrinyi. hatte also den Kellner

gebeten, ihm ein solch Feuerzeug zu bringen, und man er--

wartete das übliche, oben geschilderte Kästchen mit Stahl,
Feuerstein, Zunder und Strohhalmen, aber schmunzelnd und

wichtig tuend brachte der Ober etwas ganz anderes und

sagte dazu: „Ein ganz neues Feuerzeug, das erste und

bis jetzt einzige in Wien, eben mit der Frühpost aus Frank-

furth eingetroffen, kostet sieben Gulden! Es ist etwas ganz

Großartiges, Stahl und Zunder und Feuerstein brauchts
nicht mehr, meine Herren!

Was er da vor die Studenten auf den Tisch setzte,

war die vor kurzem von den? Physiker Döbereiner erfundene
Zündmaschine, ein auf komplizierten chemischen Vorgängen
beruhendes Feuerzeug, das erste der Welt, und es erregte
überall größtes Aufsehen, und den Leuten von anno dazu-

inal erschien es als etwas ganz Wunderbares, es hatte nur
den kleinen Nachteil, nein eigentlich zwei kleine Nachteile,
nämlich, daß es zu teuer war — sieben Gulden waren da-

inals ein schönes Stück Geld — und zweitens, daß es

meistens nicht funktionierte, und so auch jetzt, als die um

den Tisch mit Ludwig und Jrnyi ihre Fidibusse an dem

neumodischen Feuerzeug entzünden wollten. Mit viel Ee-

duld mühte man sich, aber das kostbare Ding hatte heute

schlechte Laune, es streikte, und ärgerlich schob man es schließ-

lich beiseite.
„Geh, Franzl, schaff dös G'stell beiseit!" rief der Un-

gar Jrinyi lachend und fuhr dann fort: „Es müßt' halt

einer etwas erfinden, womit man im Augenblick und zu

jeder Zeit und ohne viel Sperenzi sofort Feuer hätt'!"

„Ja. da könntst schon ein Geld verdienen, ein ordent-

lichs!" lachten die anderen. —
Und keiner ahnte in dieser Stunde, daß diese eben ge-

wünschte Erfindung von einem unter ihnen binnen weniger

Tage der Welt geschenkt werden würde. Und das kam so:

An? nächsten Morgen saßen die beiden Freunde Jrinyi
und der Student Karl Ludwig (der spätere Amtsvorsteher

zu Trebin, Kreis Teltow, dem wir auch die genaue Kenntnis
dieser Begebenheit verdanken) wieder im Hörsaal bei dem

Gelehrten Meißner. Der Professor erklärte gerade, daß

man braunes Bleioxyd mit Schwefel durch Reiben ver-

mengen könne, aber vorsichtig Zü Werke gehen müsse, da

leicht Explosionen unter Lichterscheinungen erfolgen. ^ Der

Ungar Jrinyi hörte gespannt zu und eine gewisse Erregung
packte ihn mehr und mehr bei den Versuchen des Professors

mit Bleioxyd und Schwefel. — In der Pause aber ver-

schwand er heimlich aus der Hochschule und eilte heiin. —

Tagelang ließ er sich nicht sehen, und als seine Freunde

bei ihn? klopften, bat er kurz, ihn nicht zu stören, er hoffe,

ihnen ii? einigen Tagen Erklärungen über sein seltsam Ver-

halten geben zu können. — Endlich, als sein Intimus Lud-

wig ihn nach drei Tagen wieder aufsuchte, ließ er ihn

herein und erklärte, daß er gerade eine Erfindung unter

der Hand habe, aber etwas ganz Großartiges.
nun geh, Karl, laß mir noch einen Tag Zeit, dann umm

du alles sehen!" Und wohl oder übel mußte Karl Ludwig

abrücken.
Der gescheite Ungar hatte aber nichts Geringeres vor,

als das erste Zündholz zu erfinden. Der Vortrag des Pro-

fessor Meitzners hatte ihn auf diese Idee gebracht. VaÄ
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